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der Autorin besonders deutlich an den reichen Importfunden (Terra sigillata, Amphoren) und an 
deren breiter Streuung. Auch die Lage der Handwerksquartiere spricht für diese Rekonstruktion der 
Siedlungsgenese. In der erwähnten Textstelle des Pomponius Mela wird Trier dann schon als „urbs 
opulentissima" bezeichnet. 

Sehr eingehend bemüht sich Morscheiser-Niebergall um eine überregionale Einordnung ihrer Er­
gebnisse (S. 109-131). Recht gut gelingt ihr die Einbindung in vergleichbare Forschungen im nord­
gallischen Raum der letzten Jahrzehnte. Insgesamt wird das römische Trier als Teil einer gezielten 
Urbanisierungswelle der spätaugusteischen Zeit in Nord- bzw. Nordostgallien angesehen (zu dem 
besonders wichtigen Durocortorum / Reims jetzt allerdings die Beiträge in: R. CHOSSENOT / A. EsTE­
BAN / R. NEISs, Reims. Carte Arch. de la Gaule 51, 2 [Paris 2010] 61 ff.). 

Das Literaturverzeichnis ist sehr umfangreich ausgefallen (S. 135-150), überzeugend wirkt auch 
der Katalog, ohne die einzelnen Angaben sämtlich überprüft zu haben (S. 151-236). Daran schlie­
ßen sich mehrere nützliche Fundlisten an (Münzliste der keltischen Münzen S. 237-239; Münzliste 
[der römischen Münzen] S. 240-254; Terra sigillata-Stempelliste S. 255-258). Man würde sich für 
weitere römische Städte vergleichbarer Größenordnung ähnlich detaillierte Untersuchungen wün­
schen. 

Grundsätzlich wirkt die vorliegende Arbeit durch die detaillierte Vorlage des Quellenmaterials 
und die daran anknüpfende, sorgfältig begründete Argumentation überzeugend. Problematisch er­
scheinen hingegen die geschilderten Auswahlprinzipien, vor allem hinsichtlich der Grabungen, so 
dass die Allgemeingültigkeit der getroffenen Aussagen in zumindest zweifelhaftem Licht erscheint. 
Vor allem wird die entscheidende Rolle des Trierer Petrisberges in der Frühzeit viel zu wenig gewür­
digt. Seine volle Bedeutung wird man erst nach stärkerer Berücksichtigung der neuesten Forschun­
gen angemessen einschätzen können. Handelt es sich bei Trier nun um die älteste römische Stadt 
Deutschlands oder nicht? 
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CARSTEN WENZEL, Groß Gerau I. Der römische Vicus von Groß-Gerau, ,,Auf Esch". Die 
Baubefunde des Kastellvicus und der Siedlung des 2.-3. Jahrhunderts. Mit Beiträgen von Sabine 
Deschler-Erb, Heide Hüster Plogmann, Sabine Klein, Angela Kreuz und Hans-Peter Stika. 
Frankfurter Archäologische Schriften Band 9. Verlag Dr. Rudolf Habelt, Bonn 2009. ISBN 
978-3-7749-3637-9. € 98,-. 687 Seiten mit 244 Abbildungen, 86 Tafeln, fünf Beilagen und eine
CD-ROM.

Dem üblichen Schema folgend, behandelt der Teil I dieser umfangreichen Arbeit die archäologi­
schen Befunde und Funde (S. 1-254). Die römische Siedlung liegt rechtsrheinisch, auf einer pleisto­
zänen, mit Sand bedeckten, hochwasserfreien Hochterrasse, die auf drei Seiten von einer Schlinge 
des Altneckars umflossen wird (S. 1 ff.). Dass der Fluss zu dieser Zeit bereits weitgehend verlandet 
war, aber offenbar zeitweise Wasser führte, führte dazu, dass er anscheinend dennoch als Transport­
weg für kleine Boote, Flöße etc. gedient hat. 

Die Geschichte des römischen Groß-Gerau hängt maßgeblich von der Fernstraße Mogontiacum / 
Mainz - Heidelberg ( - Stuttgart-Bad Cannstatt - Donau/ Raetien) ab. Der Bau dieser Fernstraße 












